
Buch nichts anfangen. Wer
aber gute Spuren in den Köp-
fen und Herzen seiner Mitar-
beiter hinterlassen möchte,
bekommt von Alexander
Groth viele kluge Einsichten,
wie man zur starken Füh-
rungspersönlichkeit reifen
kann. (Campus, 223 Seiten, 24,99 Euro)

z Ich kam, ich sah, ich wirke von Sven
Sander. Wer Eindruck hinterlassen, an-
dere überzeugen und für sich gewinnen
will, muss richtig wirken. Denn wir wir-
ken immer. Der Cuxhavener Charisma-
Experte erklärt, wie wirkungsvolle
Kommunikation funktioniert – ohne
theoretischen Ballast, dafür aber unter-
haltsam und mit vielen anwendbaren
Tipps. (STB-Verlag, 274 Seiten, 19,95
Euro)

u Feedback: Nur was erreicht, kann auch
bewegen von Chris Wolf und Heinz Jira-
nek. Feedback ist modern, kann aber
böse nach hinten losgehen. Dann be-

:: Gute Karriereratgeber sind praxis-
nah und unterhaltsam, so wie diese
zehn Bücher. Mark Hübner-Weinhold
und Andreas Matz haben sie als die Er-
folgsbücher 2014 ausgezeichnet. Lese-
futter für die Weihnachtsferien – oder
ein Geschenk für alle, die das neue Jahr
ambitioniert beginnen wollen. 

q Kein Bullshit. Was Manager
heute wirklich können müssen von Mar-
kus Baumanns und Torsten Schuma-
cher. Die beiden Hamburger Unterneh-
mensberater machen in der Praxis dort
weiter, wo Reinhard K. Sprengers „Ra-
dikal führen“ aufgehört hat. Glasklar
und unterhaltsam provokant decken sie
Missstände im Management auf und
liefern konkrete Beispiele dafür, was
man verändern kann. Glasklare Emp-
fehlung: unbedingt lesen! (Murmann
Verlag, 208 Seiten, 29,99 Euro)

w Management Y. Agile, Scrum, Design
Thinking & Co.: So gelingt der Wandel zur
attraktiven und zukunftsfähigen Organi-
sation von Ulf Brandes et al. Die Gene-
ration Y verändert auch das Manage-
ment. Wie genau, beschreibt dieses
Buch bemerkenswert detailliert. Die
Autoren zeigen vier Handlungsfelder
auf und präsentieren 24 innovative Me-
thoden. Für den Manager des 21. Jahr-
hunderts ist das Pflichtlektüre. (Cam-
pus Verlag, 240 Seiten, 34,99 Euro)

e Das Touchpoint-Unternehmen: Mitar-
beiterführung in unserer neuen Busi-
nesswelt von Anne M. Schüller. Die Au-
torin wandelt ihr erfolgreiches Kunden-
kontaktpunkt-Konzept in ein Mitarbei-
terkontaktpunkt-Management um.
Überzeugend, ausführlich und gut
strukturiert entsteht ein praller Werk-
zeugkoffer für nachhaltige Personal-
führung im 21. Jahrhundert. (Gabal
Verlag, 367 Seiten, 29,90 Euro)

r Die 5 Dysfunktionen eines Teams von
Patrick M. Lencioni. Nicht die Strategie,
nicht überlegene Technologie oder eine
üppige Finanzausstattung entscheiden
über den Erfolg eines Unternehmens.
Das bessere Team gewinnt. Auch wenn
der Titel dieses Buches sperrig klingt,
ist es doch wunderbar zu lesen. Es
schafft Klarheit darüber, was echtes
Teamwork ist, und vor allem, auf wel-
chem Weg man diesen Idealzustand er-
reichen kann. (Wiley-VCH Verlag, 186
Seiten, 19,99 Euro)

t Der Chef, den ich nie vergessen werde:
Wie Sie Loyalität und Respekt Ihrer Mit-
arbeiter gewinnen von Alexander Groth.
Karriereoptimierer können mit diesem

wirkt es das Ge-
genteil. Das pas-
siert leider häu-
figer als gedacht.
Die Ursachen
deckt dieses Buch in aller Gründlichkeit
auf. (BusinessVillage, 240 S., 24,80 €)

iDas Handbuch für Startups. Schritt für
Schritt zum erfolgreichen Unternehmen
von Steve Blank und Bob Dorf. Endlich
gibt es dieses Standardwerk auch auf
Deutsch. Es ist Pflichtlektüre für Grün-
der, aber auch für alle, die ihr Geschäfts-
modell bedroht sehen und nach einer
Antwortstrategie suchen. Ihnen hilft
dieses Buch, sich Schritt für Schritt
(neu) zu erfinden. (Verlag O’Reilly, 512
Seiten, 39,90 Euro)

o Der Circle: Roman von
Dave Eggers. Der Autor er-
zählt die gar nicht einmal
so fiktive Geschichte einer
jungen Frau, die vor lauter
Aufstiegslust in einer Art
totalitärem Unternehmen
verlernt, „Nein“ zu sagen,
und sich der postmodernen
Ausbeutung beugt. Nach-
vollziehbar zeigt Eggers,
wie unreflektierte Techno-

logiegläubigkeit in den Abgrund führt.
(Verlag Kiepenheuer und Witsch, 560
Seiten.., 22,99 Euro)

p Marke ohne Mythos von Arnd Zschie-
sche und Oliver Errichiello. Eine starke
Marke kann nur aus dem Inneren eines
Unternehmens heraus entstehen. Mit
klaren Worten räumen die beiden Auto-
ren mit Kreativgeschwafel und Agen-
turschwachsinn auf. Die Erkenntnis
lautet: Mancher Werbe-Euro ist an-
dernorts besser angelegt. (Gabal Verlag,
280 Seiten 29,90 Euro)

Die besten Karrierebücher 2014
Dies sind die zehn Top-Ratgeber des Jahres,
gekürt von den Beruf-&-Erfolg-Rezensenten. 
Von Führung bis Selbstmarketing ist alles dabei

Fotos: Murmann,
Campus, Gabal,
VCH-Wiley, O'Reilly,
Business Village,
STB, Kiepenheu-
er & Witsch
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:: Wer aus seinem Beruf seine Beru-
fung machen möchte, sollte sich zuerst
auf die Suche nach dem machen, was
er jeden Tag zum Gelingen des Mit-
einanders beizutragen bereit ist. Was
gebe ich der Gesellschaft zurück, wo-
mit sorge ich dafür, dass es ihr besser
geht? Campino fragt sich Derartiges,
und mit den Toten Hosen gibt er seine
Antworten öffentlich. Als er jetzt mit
Musikerkollegen die deutsche Version
von „Band Aid 30“ für Spenden gegen
Ebola produzierte, gab es viel Kritik:
Warum so viele der Künstler gerade
jetzt ihr neues Album promoten und
Werbung für eine Tournee brauchen?
Und dann sind sie auch noch bei der
Plattenfirma unter Vertrag, die hinter
dem Projekt steckt … Man kann doch
direkt für Ebola spenden! Campino:
„Es ist zynisch, dass wir uns jetzt der-
art rechtfertigen müssen, weil wir ein
Lied aufgenommen haben, mit dessen
Einnahmen wir angesichts der wach-
senden Ebola-Bedrohung etwas unter-
nehmen wollen.“ 

Wer etwas tut, muss sich – anders
als vor 30 Jahren bei der ersten Band
Aid – viel anhören, das ganz anders als
gedacht unter die Haut geht: „Ich bin
todtraurig, dass die ganze Diskussion
zu einem Personality-Bashing von Bob
Geldof und mir wird. Von mir aus
stelle ich mich hier nackt auf den
Domplatz und lasse mich da be-
schimpfen und beschmeißen, aber
dann wird gefälligst gezahlt für Afri-
ka.“ Klare Kante.

Alte Regel: Wer nichts macht,
macht nichts verkehrt. Neue Situation:
In Zeiten, in denen nichts argwöh-
nisch unbeäugt und polemisch unkom-
mentiert bleibt, macht derjenige, der
sich aus der Deckung wagt, alles ver-
kehrt. Wer dann trotzdem loslegt mit
seinem Gesellschaftsbeitrag, wird
immer Neider und Missgünstlinge
haben; auf der anderen Seite aller-
dings auch echte Bewunderer und
Fans. Und er wird seiner wahren Beru-
fung immer ein Stückchen näher kom-
men. Wenn es auf dem Weg dorthin
dann mal wieder eng wird, hören sogar
die Toten Hosen den Ärzten zu: „Lass
die Leute reden, denn wie das immer
ist: Solang die Leute reden, machen sie
nichts Schlimmeres.“

Jon Christoph Berndt ist Markenexperte, 
Management-Trainer und Keynote-Speaker. 
Im Internet unter www.human-branding.de

K O M P A S S

Kante zeigen, 
trotz Gegenwind
E I N  KO M M E N TA R  VO N
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Beruf & Weiterbildung Sprachkenntnisse verbessern – wie Mitarbeiter einer Restaurantkette ihre Karriere in Schwung bringen Seite 63

Online Karrieretipps, Interviews, Arbeitsrecht – alles rund um die Themen Job, Aufstieg und Berufsleben Abendblatt.de/karriere

A N Z E I G EA N Z E I G E

€

Jahresbrutto, ohne Personalverantwortung 

Quartil = Ober- oder unterhalb dieses Wertes verdienen
nur noch 25 % besser oder schlechter.

Unteres
Quartil* Median** Oberes

Quartil

35.570 43.084 56.400

Gesamt

32.322 38.292 45.560
40.357 48.785 64.125

Frauen
Männer

27.998 34.761 39.495

Nach Alter

38.763 44.663 55.884

45.554 53.506 70.991

31.939 38.746 46.896

37.532 43.795 55.577

45.697 60.541 80.722

25 Jahre

35 Jahre

45 Jahre

Nach Unternehmensgröße

Bis 100 
Mitarbeiter

101 – 1000

> 1000

Median = 50 % verdienen mehr, 50 % weniger**

*

Infografik: fh

Wer verdient wie viel?
Qualitätsmanager

:: „Alles kalt pressen und alles in Bio-
Qualität“, ist das Motto von Amarilis
Bilbeny. Ihren Kunden ist sie besser be-
kannt als „Frau Ingwer“, denn das ist es,
worum sich bei ihr alles dreht, was sie
herstellt und verkauft: Ingwer-Produk-
te. „Am meisten gefragt ist der Ingwer-
saft“, erzählt die Gründerin, die sich vor
anderthalb Jahren mit ihrer kleinen
Manufaktur in Harburg selbstständig
gemacht hat. Inspiriert von einem afri-
kanischen Rezept verfeinert sie den Saft
mit Vanille, Zitrone und etwas Zucker.
Im Sommer passe der Ingwersaft gut in
Longdrinks, sagt sie, im Winter entfalte
er im Tee eine wärmende Wirkung.
„Aber man kann ihn auch pur trinken“,
sagt Amarilis Bilbeny. „Immer mal ein
Schnapsglas voll – das wärmt, wirkt an-
tibakteriell und ist gut für die Atemwe-
ge und die Verdauung.“ 

Grundlage für ihren Saft und Essig
ist peruanischer Bio-Ingwer. „Ich muss-
te lange handeln, bis die Firma mir ei-
nen guten Preis dafür gemacht hat“, er-
zählt Bilbeny. Dass ihre Bestellungen
schnell größer wurden, habe sehr gehol-
fen. Inzwischen verkauft Amarilis Bil-
beny ihren Ingwer-Saft, Ingwer-Essig
und weitere Produkte, etwa Maissaft,
nicht mehr nur online und auf Wochen-
märkten, wie sonnabends in der Fabrik
in Altona, Barnerstraße. Auch im Fein-
kostladen Esszimmer und unter den
Lifestyle-Produkten bei Elbsterne sind

ihre Waren zu finden. „Rund 80 Fla-
schen produziere ich jede Woche allein
an Ingwersaft“, erzählt sie. 300 sind ihr
nächster Meilenstein.

Der eigene Bedarf war es, der Bilbe-
ny überhaupt erst zum Ingwer brachte.
Als klassische Sängerin, als die sie bis zu
ihrer Gründung gearbeitet hatte, muss-
te sie dafür sorgen, immer gut bei Stim-
me zu sein. Ingwer sei da ein probates
Mittel gewesen, etwa um dem Halskrat-
zen aufgrund von klimatisierter Flug-
zeugluft entgegenzuwirken. „Ingwer-
saft wurde mein Getränk“, sagt die ge-
bürtige Schweizerin. Und das fand im-
mer mehr Fans: „Viele Kollegen und
Freunde haben probiert und wollten
mehr davon haben.“ So wurde ihre klei-
ne Küchenproduktion immer umfang-
reicher. 

„Eigentlich wollte ich den Ingwer-
saft nur nebenberuflich verkaufen“, er-
zählt sie. Aber als sie schließlich plante,
für ein bis zwei Jahre mit dem Singen zu
pausieren, und eine Aufgabe für diese
Zeit suchte, packte sie die Produktion
professioneller an, mietete eine Werk-

statt und investierte in einige Maschi-
nen. Ein weiteres Jahr will sie öffentli-
chen Auftritten fernbleiben. „In dieser
Zeit bringe ich meine Firma hoch, so-
dass sie auch ohne mich weiterläuft.“
Das Geld, das „Frau Ingwer“ abwirft,
plant Bilbeny in ihre Zukunft zu inves-
tieren. „Anschließend will ich nicht
mehr im Opernbereich arbeiten, son-
dern eigene Projekte verfolgen“, erzählt
sie. „Ein Ensemble gründen und so eine
Art Opern-Crossover machen.“

Aber auch für „Frau Ingwer“ hat die
Gründerin noch viele Pläne. Sie will
mehr Aushilfen anstellen, ins Sorti-
ment von Bioläden aufgenommen wer-
den, neue Produkte entwickeln, viel-
leicht sogar noch einmal größere Räu-
me suchen. Bessere Maschinen wird sie
auch anschaffen. Allerdings soll die Pro-
duktion Handwerk bleiben: „Industriell
ist nicht so mein Ding“, sagt Amarilis
Bilbeny. Als Nächstes aber will sie ihren
Online-Handel ausbauen. Bislang be-
stellen Kunden bei ihr per E-Mail, so
bald wie möglich soll es einen richtigen
Shop geben, kündigt sie an.

Den Namen „Frau Ingwer“ hat Bil-
beny gewählt, weil er „ernst und groß-
mütterlich klingt“, wie sie sagt. „Aber
wenn die Leute mich sehen, sagen sie,
‚das ist doch mehr ein Fräulein Ing-
wer‘“, erzählt die Gründerin. „Das
bringt die Leute zum Lachen, und die-
sen Effekt wollte ich.“ 

www.frauingwer.de

Ingwer in jeder Form
Gründerköpfe Amarilis Bilbeny schätzt die gesunde Wirkung der Knolle. Sie verkauft Saft und Essig
A N D R E A  PAW L I K

Opernsängerin
Amarilis Bilbeny
hat „Frau Ingwer“
gegründet
Foto: Roland Magunia

:: Die Leserfrage: Ich bin gekündigt
worden wegen Unregelmäßigkeiten bei
der Zeiterfassung. Angeblich habe ich
während meiner Pausen nicht ausge-
stempelt. Wie kann ich mich gegen den
Rauswurf wehren? Schließlich bin ich
schon seit 20 Jahren in der Firma, da
dürfte ich doch maximal nur abge-
mahnt werden oder?

Das sagt Rechtsanwalt Christian Wiene-
ke-Spohler: Sie können eine Kündi-
gungsschutzklage beim Arbeitsgericht
einreichen, wenn Sie die Kündigung für
nicht berechtigt erachten. Die Klage
muss aber dem Gericht spätestens in-
nerhalb von drei Wochen nach Erhalt
der Kündigung vorliegen. Allerdings ist
durchaus zweifelhaft, ob Sie mit der
Klage recht bekommen, da ein Arbeits-
zeitbetrug eine Kündigung rechtfer-
tigen kann, in besonders gravierenden
Fällen sogar eine fristlose Kündigung.

Wenn der Arbeitgeber Ihnen nach-
weist, dass Sie vorsätzlich die Zeiterfas-
sung ausgetrickst haben, liegt ein wich-
tiger Grund für eine fristlose Kündi-
gung vor. Es darf sich nicht um ein blo-
ßes Versehen Ihrerseits gehandelt ha-
ben und auch nicht nur um ein einma-
liges „Augenblicksversagen“. Das hat
jeweils der Arbeitgeber zu beweisen. 

Haben Sie regelmäßig bewusst
nicht gestempelt und sich damit in
nicht unerheblichem Umfang bezahlte
Pausenzeit erschlichen, können Sie sich
auch nicht bei der stets vorzunehmen-
den Interessenabwägung auf eine lang-
jährige Betriebszugehörigkeit berufen.
Ihr vorsätzliches Handeln und die Wie-
derholungsgefahr lassen den Vertrau-
ensbruch so schwer wiegen, dass das
Interesse des Arbeitgebers an der sofor-
tigen Beendigung des Arbeitsverhält-
nisses überwiegt, selbst wenn das Ar-
beitsverhältnis zuvor jahrelang bean-
standungsfrei verlief. Da Sie außerdem
wussten, dass der Arbeitgeber einen
Arbeitszeitbetrug nicht billigt, musste
der Arbeitgeber auch nicht das mildere
Mittel der Abmahnung anstelle der
Kündigung wählen.

In einem vergleichbaren Fall hat
das Landesarbeitsgericht Frankfurt
(Urteil vom 17.02.2014, 16 Sa 1299/13)
zugunsten des Arbeitgebers entschie-
den und eine fristlose Kündigung für
rechtens erklärt. 

Gekündigt, weil ich
das Ausstempeln
vernachlässigt habe

Unser Autor 
Christian 

Wieneke-Spohler 
ist Fachanwalt

für Arbeitsrecht.
Online unter www.
martens-vogler.de

A R B E I T S R E C H T

:: Eine Bewerbung ohne ein Foto gilt
in Deutschland noch immer als unvoll-
ständig. Bewerber laufen Gefahr, dass
ihre Unterlagen ohne Bild direkt aus-
sortiert werden, sagt Jutta Boenig von
der Deutschen Gesellschaft für Karrie-
reberatung. Aber auch bei einem
schlechten oder ungewöhnlichen Bild
sei das Risiko groß, auf dem Stapel der
Abgelehnten zu landen. Wer Eindruck
auf einen Arbeitgeber machen will, soll-
te darum etwas Zeit und Mühe in die
Aufnahme investieren. Je höher die Po-
sition ist, auf die man sich bewirbt, des-
to dezenter sollte das Bild sein.

Bekleidung: „Bei Männern ist immer ei-
ne Anzugjacke nötig und bei Frauen im-
mer ein Blazer oder eine hochwertige
Blazer-Jacke, die weniger steif aus-
sieht“, sagt Jutta Boenig. „Frauen, die
sich auf eine Führungsposition bewer-
ben, sollten unbedingt eine Bluse unter
ihrem Blazer tragen.“ In anderen Fällen
reiche ein hochwertiges T-Shirt ohne
Aufschrift. Männer tragen am besten
ein klassisches Hemd.

Accessoires und Make-up: Ob ein Mann
eine Krawatte für die Aufnahme umbin-
den sollte, hängt von der angestrebten
Position und der Branche ab. „Ein
Werksleiter braucht eine Krawatte, der
Fachchemiker nicht unbedingt“, sagt
die Karriereberaterin. Frauen sollten
mit Schmuck zurückhaltend sein, ein
leichtes Tuch um den Hals sei akzepta-

bel. Auch das Make-up muss möglichst
dezent ausfallen. „Knallrote Lippen zu
hellblonden Haaren können schnell ei-
nen falschen Eindruck erzeugen.“

Frisur und Brille: Wer den Job wechseln
will und ein im Prinzip noch gutes Be-
werbungsfoto hat, muss nicht unbe-
dingt ein neues machen lassen, nur weil
er oder sie eine neue Frisur hat oder ei-
ne andere Brille trägt. Hat sich aller-
dings die Haarfarbe drastisch verän-
dert, könne eine neue Aufnahme sinn-
voll sein, sagt Jutta Boenig. Viel länger
als ein Jahr sollte die Aufnahme jedoch
in keinem Fall zurückliegen.

Bildhintergrund: „Bloß keine knalligen
Farben“, sagt Boenig. Bietet der Foto-
graf beispielsweise ein Himmelblau an,
sollte der Kunde das nicht akzeptieren.
Denn das Bild soll Seriosität vermitteln
und hat daher am besten einen neutra-
len grauen oder beigen Hintergrund. 

Bildgröße und Bildformat: „Keine Pass-
bildgröße, sondern auf jeden Fall grö-
ßer“, betont Jutta Boenig. Das gilt auch,
wenn den Unterlagen kein Deckblatt
mit größerem Porträtbild vorangeht,
sondern das Bild in die erste Seite des
Lebenslaufs integriert wird. Die tat-
sächliche Größe hängt laut Boenig letzt-
lich vom Layout ab. Etwas unkonventio-
nell darf es in diesem Fall auch sein:
„Ein Querformat ist sehr gut“, sagt die
Karriereexpertin. (dpa)

Je höher die Position, desto
dezenter das Bewerbungsfoto
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